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r er seil dem 28. November 1824 als Mitglied

und seil dem 13. April 1846 als Adjunclus

Praesidii angehört, ein besonderes Gratulations-

schreiben mil dem beigefügten diese Feier

näher bezeichiienilon zum zweiten Male aus-

gefertigten Mitgliedsdiplome, und die Kaiser).

Gesellschaft der Naturforscher in Moskau Hess

ihm durch eines iiirer Stuttgarter Mitglieder das

Diplom zur Ernennung als Ehrenmitglied über-

reiciien. Diesen freundliclien Zeichen der Theil-

nahme reiiiten sich noch viele andere Sclireiben

von Freunden und Naturforschern des In- und

Auslandes an, unter welchen den Jidiilar nach-

stehendes eigcniiändig geschriebenes Gedicht

seines Jugendfreundes Justinus Kerner be-

sonders erfreute.

Gediclit von Justinus Kerner zu einem Bilde

des allen Sclilüsses in Slullgait, gesclirieben zu Weins-

berg für das Jubilaums-Albuni seines Freundes üeurg
Jäger. 29. Januar 1858.

Du Liebling der Natur voll geisiger Kraft !

Hier tiat zuerst rastlos Dein Fleiss gesclialfl,

Bis Du, was hier in einem Chaos lag,

liel'urdert liast der Wissenschaft zu Tag.

Die UeilerscIinecUe *) sprangst in einem Sprung

Oftmals herauf Du, wie ein Turner jung,

Zu Thiereu, Knochen, Steinen, Muscheln rar,

Und oft entzückt zu einem Monstrum gar.

Bald Deinem l'leisse war der Bau zu klein
;

Der Urwelt Thiere riesiges Gebein,

Vierfüssler, tropsche Vijgel ohne Zahl

ErlTillteu andern Orts bald Saal um Saal.

Da hast Du oft bis in die spate Nacht

Als treuer Forscher schalfend zugebracht.

Dein Aller kam: „Lebendige Nalur!"

Sprachst Du, nführ' mich jetzt aus der todlen nur !"

Da liessest Du die Mammuths-Knoehen sein,

Der ausgestopften Thiere todte Reih'n
;

Zogst in der (iatlin, in der Kinder Glück,

In das lebend'ge Leben froh zurück.

Noch lange weh' Dein reiches Silberhaar,

Gehst Du im Winde, um das Haupt Dir klar !

Lang strahl' noch Deiner Augen grosses Uund,

Lang liichle noch schalkhaft Dein lieber .Mund.

Bin todl ich und fragt Einer, wer diess schrieb.

Sag' : iiEiner der mich hatte herzlich lieb.

Halb blind und krank mir diese Verse sang,

Gott sei mit ihm ! der .\lte starb schon lang."

Dass die Verdienste des Jubilars um die

Literatur im Gebiet der Naturwisseiisciiafteii

und Medicin auch schon früher die vcrdicnle

Anerkennung gefunden, beweist die Ertheilung

hoher Orden , wie des Königl. würlember-

gischen Kronenordens , des Königl. bairischen

Verdienstordens vom Sl. Michael, der grossen

goldenen Medaille von Frankreich, die Aus-

zeichnung als Ehrenbürger seiner Vaterstadt,

so wie seine Ernennung zum Mitgliedc von

iriebr als 30 Akademien und wissenschaftlichen

Vereinen.

Möge der Jubilar nocli lange seine Thätigkeit

in ungeschwächter Gcislesfrische fortsetzen und

die wohlverdiente Ruhe ijn Kreise der Seinigen

ijeniessen!

Bemeiiiungeii iilter die iiiiicychis- Arten,

welche Beiliiiinwuizel Qliulix PyietliriJ

liefern.

Im Jahre 1825 wies der' um die Kennt-

iiiss der Arzneigewächse so verdiente Hayiie

nach, dass die in den Apothekeia unter dem

Namen Bertramwurzel *) (Radix Pyrethri)

vorhandene Drogne, welche man bis dahin

von Anthemis Pyrethrum L., Anacyelus Py-

rethnim späterer Schriftsteller abgeleitet hatte,

von mehreren verschiedenen Pflanzen her-

stamme. Er zeigte, dass die Mutterpflanze

der am häufigsten in den Apotheken vor-

handenen sogenannten deutschen Bertram-

wurzelj K. Pyr. germanici, welche auch in

der 6ten Ausgabe der Pharm acopoea Borus-

sica ausschliesslich zu finden ist, ein einjäh-

riges, also von der Linne'schen, perenniren-

den. Pflanze verschiedenes, bis dahin noch

nicht beschriebenes Gewächs sei, welches

sich auch in Willdenov\''s Herbar unter

dem Namen Anthemis Pyretliruin finde und

in Thüringen so wie im Magdeburgischen im

Grossen cultivirt werde. Unter dem Namen

Anacyelus officinarum hat Hayne Band 9,

Taf. 46 .seiner Arzneigewächse diese Pflanze

vortrefflich beschrieben und abgebildet. Diese

Art ist von mehreren Seiten missachtet und

verkannt worden. Reicheubacli erklärt sie

in der Flora German. excurs. für eine aus

Anac. Pyrethrum durch Cultur entstandene

Varietät; und obwohl er in der Flora Saxo-

nica sie wieder als Art gelten lässt, so be-

) Reitschnecke hcisst die sieinerne HaupUreppe
des allen Schlosses, auf welcher man auch zu Tlcrdc

bis zum obersten Stockwerk gelangen kann.

') Der Name Bertram ist ohne Zweifel aus dem

corrumpirten griechischen Namen itips&pov entstanden

ud hat mit dem Personennamen keinen Zusannnen-

1
hau
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W trni-Iitraulitet sie doch Reiclienbach fil. in den

Icon. Flor. CJenn. Vol. XIV. [>. !")() als

zweifelhaft iiud übergeht sie deshalb. De
Candolle zieht sie im 0. Bande des Pro-

dromus p. 10 fraglich zu An. pulcher Besser,

indem er bemerkt, dass Hayne die Corolla

der Schcibcnblüthen "•leii^hmüssi"; Szähnis; ab-

bilde, während sie bei der Besser'schen Pdanze

dem Character seiner Abtheilung Diorthodon

entsprechend, 2 grössere, aufgerichtete Zähne

haben. Der Hauptgrund dieser Anfechtungen

mag wohl in der grossen Seltenheit der Pflanze

liegen, indem sie in den meisten botanischen

Gärten und auch in den Herbarien vieler

berühmter Botaniker bisher ganz fehlte. Die

C'ultur wird nämlich, wenigstens bei Magdeburg,

aus Furcht vor Concurrenz mit gi'osser Heim-

lichkeit betrieben. Es war daher ein nicht ge-

ringes Verdienst meines hochverehrten Freun-

de.?, des Hofapothekers Hartmann zu Mag-

deburg, dass er aus reinem wissenschaftlichen

Interesse und nicht ohne Opfer diese Hinder-

nisse zu besiegen wusste, und mir nicht allein

eine grosse Anzahl sehr schön getrockneter

Exemplare verschaffte, sondern es mir auch

in den ersten Tagen des Juli 1857 möglich

machte, die lebende Pflanze an Ort und
Stelle zu beobachten. Sie wird auf stark

kalkhaltigem Boden der dortigen Grauwacken-

forniation jährlich an wechselnden Stellen cul-

tivirt, da sie den Boden sehr stark erschöpfen

soll. Die Scheibenblüthen, unter denen man
nicht selten Gzähnige findet, sind zwar nie-

ganz regelmässig, wie dies bei der Ausbil-

dimg unter st.arkeni gegenseitigen Druck nicht

befremden kann, zeigen aber durchaus keine

vorwiegende Entwicklung bestimmter Zipfel,

und 2 aufrechte Zähne, wie sie bei Anacyclus

clavatus Pers., radiatus Loisl. und ähnlichen

Arten häufig vorkommen, fand ich an den-

selben nie. Wenn Anac. puleher Besser die-

selben constant hat, so kann er mit unserer

Pflanze nicht identisch sein. Diese Pflanze

scheint überhaupt sehr wenig bekannt und

ausser dem Autor und De Candolle von

keinem Botaniker, nicht einmal von Lede-
bour gesehen worden zu sein. Dieser wie-

derholt nur die De Candolle' sehe, wie

Reichenbach fil. mit Recht bemerkt, ziem-

lich unbestimmte Diagnose, imd den von

diesem nicht ganz richtig angegebenen Fundort

bei Kremenec (nach polnischer Schreibart

Krzemieniec) in W'olhynien, wo Besser einige

Zeit als Professor des Wolhynischen Lyceums
lebte. Exemplare, welche 1857 im kgl. bo-

tanischen Garten zu Schönebers aus von

Wien unter diesem Namen eingesandten

Samen aufgingen, gehören zu A. clavatus

Pers. mit rothgestreiften Strahlblüthen. — Ana-
cyclus officinaruni Hayne gehört jedenfalls

nach Tracht, Blüthen- und Fruchtbau in die

Nähe der jierennirenden Arten, denen er

durch die chemischen Eigenschaften seiner

Wurzel so nahe steht, und ist von An. cla-

vatus, radiatus, valentinus L., und den ähn-

lichen sehr verschieden. Die Section Dior-

thodon müsste sich daher, wenn sie natürlich

sein soll, auf die letzteren Arten, die sich

allerdings sehr, vielleicht zu sehr, ähnlich

sind, beschränken. Der Name wäre freilich

nicht sehr passend, da die aufrechten Zähne
der Scheibenblüthen, wie Reichen bach fil.

mit Recht bemerkt, nichts weniger als be-

ständig sind. Überhaupt ist De Candolle's

Anordnung dieser Gattung nicht glücklich

;

die 3te Section Hiorthia, welche auf die

wenig bekannten An. orientalis L. gegrün-

det ist (auch De Candolle weiss nicht an-

zugeben, ob dies eine perennireude Art ist

oder nicht) unterscheidet sich von der ersten,

Pyrethraria, nur durch den Mangel zuugen-

förmiger Strahlblüthen. Dagegen findet sich

unter Diorthodon neben mehreren mit Strahl

versehenen eine gewöhnlich strahllose Art,

A. valentinus L. , und giebt es bekanntlich

von häufig vorkommenden mit Strahl ver-

sehenen Compositen viele, die zufällig ein-

mal ohne Strahl vorkommen ').

Nach Ausscheidung des An. officinaruni blei-

ben nach Hayne noch mindestens 2 perenni-

reude Arten übrig, von denen es zweifelhaft sei,

welche Linne's Anthemis Pyrethrum darstelle.

Die Gründe, die er dafür vorbringt, sind indes-

sen wenig erheblich und es ist nicht möglich.

*J Ich selbst beohaclilete in der markisclien Flora

loniias (liscoideas von Iiiula ßritannica L., Galiiisoga

parvidora Cav. (letztere hat sich seit 1Ö51 constant an

derselben Stelle gezeigt und wurde daher nach .lor-

dan s Principien eine Art sein), Senecio Jacoliaea L.

(S. flosculosns Jurd.) Mein Freund Seil ramm fand

im Oldenburgischen eine solche Form von Aster

Tripolium L. Umgekehrt bat Schnitz Bip. nachge-

wiesen , dass Aster Linosyris Bernh. (Chrysocoma

Lin. L.) in Gürten zuweilen mit Strahl (Galatella lini-

folia IVees) vorkommt.
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daraus mit Sicherheit zu entnehmen, ob er

wie allerdings wahrscheinlich, die von mir

zu erwähnenden beiden Arten gemeint habe.

Die Untersclieidunc: derselben hat übrigens

nicht allein ein botanisches, sondern auch ein

practisches Interesse, da die 'NA'urzeln peren-

nirender Arten jetzt wieder in grösseren

• Quantitäten im Handel vorkommen und, wie

ich höre, statt der deutschen Bertramwurzel

in die nächste Ausgabe der preussischen

riiarmacopöe aufgenommen werden dürften.

Der Unterschied beider Arten ist übrigens

so bedeutend, dass es kaum zu erklären ist,

dass er bisher unerörtert bleiben konnte

;

wahrscheinlich hat nie ein Botaniker beide

zusammen geselin. Ich wurde zufällig dar-

auf gebracht, als ich bei Untersuchung des

An. officinarum auch An. Pyrethrum des

kgl. Herbariums zu Berlin verglich. Unter

diesem Namen lagen 5 Exemplare auf 2 Bo-

gen ; nämlich 1) mit der Etiquette Anacyclus

<irundbliilter im Uinriss

Priniiire Absclinille derselben

Bliithenküpfe

Stmlil

Pyrethrum. H. B. (Hort. Berolin.) von Link's

Hand 4 Exemplare, von denen 2 zu An.

officinarum gehörten, 2 zu einer Art, die wir

vorläufig A nennen wollen. 2) Mit der Eti-

quette Anacyclus Pyrethrum DC, Hort. bot.

Berol. von Thiele 's Hand (also nach Dr.

Klotzsch's freundlicher Jlittheilung zwischen

1828 und 1840, unter Linkes Direction, ge-

sammelt) ein Exemplar einer Pflanze, die

wir mit B bezeichnen wollen. Beide Pflanzen

sind nur sehr unvollständig, ohne Wurzel

eingelegt; doch erkennt man sofort, dass

beide eine Blattrosette und am Grunde nie-

deriiegende Blüthenstengel haben. Die auf-

fallendsten Unterschiede, welche sich später

zwar nicht als die schlagendsten heraus-

stellten, aber die einzigen sind, die an Ab-

bildungen, denen keine Analyse beigefügt

ist, oder an Exemplaren, von denen keine

Analyse gemacht werden darf, wahrgenommen
werden können, sind folgende

:

Pflanze A. Pflanze B.

schmal Linglicli eiförmig

im Umriss fast rundlich, liederlheiliff, im llmriss länglich, tiederschnillig

die untern ziemlich entfernt. mit fiederlheiligen Abschnitten, die

untern geniihert.

etwa 1" im Durchmesser etwa
1 V2 "U Durchmesser,

kaum halb so lan;; als die Scheibe, ungefähr so lang als die Scheibe.

bleich, mit breitem, scinvarzlirannen

Saum, meist spitz.

Involucralblälter dunkelgrün, mit bleichem Rande und

kaum merklichem bräunlichen

Saum, meist stumpf.

dieselben Arten auch in beider Pflanzen kurz vmd treffend bezeichnet,Nachdem ich

verschiedenen anderen Herbarien vuitersucht

lind in mehreren classischen Abbildungen

erkannt hatte, überzeugte ich mich um so

mehr von ihrer specifischen Verschiedenheit,

als ich fand, dass auch die Achaenien bei

denselben wesentlich verschieden sind. Der
Unterschied ist bei allen Achaenien deutlich

wahrzimehmen , aber an den randständigen,

wie bei allen Anacyclus-Arten, am schäffsten

ausgeprägt. Es ist nämlich der Flügel des

Achaeniums
bei Püanze A.

breit, durchscheinend, tief gezähnt, mit die Spitze des

Achaeniums weit überragenden Ohrclicn.

Bei Pflanze B.

schmal, undurchscheinend, fast ganzrandig, mit

die Spitze des Achaeniums kaum überragenden

ührchen.

Es fragt sich nun, welche von beiden

Pflanzen Linne's Anthemis Pyrethrum ist.

Die Linne'sche Diagnose, welche den ^^'uchs

passt auf beide gleich gut. Was er sonst in

seinen Schriften von dieser Pflanze aussagt,

passt zwar besser auf B, doch sind die we-

sentlichen Unterscheidungsmerkmale nirgends

berührt. Es bleiben daher zwei Wege übrig,

mn Linne's Art zu ermitteln. 1) Die Be-

trachtung der von ihm citirten Synonyme.

2) Die Untersuchung der in seinem Herbar

aufbewahrten Exemplare. Beide ^^'ege wurden

von mir eingeschlagen und führten zu dem-

selben Resultate ; ein glückliclies Ergebniss,

dessen man sich bei solchen Untersuchungen

nicht innner zu erfreuen hat.

1) Von den niannichfachen von Linnc in

seinen verschiedenen Werken zu Anthemis

Pyrethrum citirten Synonymen gehören meh-

rere entschieden nicht zu den fraglichen

Pflanzen; so Pyrethrum flore Bellidis Rupp
Flora Jenensis 137 (pag. 171 der von Haller r.

besorgten Ausgabe). Der bekanntlich in Wäl- <J
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dem uml Bergen mehr als in Härten hci-

'. mische Verfosser meint nicht etwa den Jetzt

nach Hayne und Bogenliard bei Jena cul-

tivirten Anacychis officinaruin, sondern irgend

eine in Thüringen und im Voigthmdc wikl-

wachsende Tanacetee oder Anthemidee

;

welche ? ist wohl schwerlich zu ermitteln

;

ferner Buphthalnnira creticum Cotulae facic

flore luteo et albo, Breyn Centuria p. löO

t. 75, welches Linne später mit Recht zu

seiner Antherais valentina = Anacyclus ra-

diatus Lois. zieht, ausserdem aber noch

eine weissblühcnde Art, wahrscheinlicli A. cla-

vatus Pers. umfasst, und Pyrethruni alterum

minus Bari'elier Icon. plant, rar. Gall. Hispan.

Ital. p. 100 ic. 522 = Anthemis mucronulata

Bertolone. Von den übrigen, wahrscheinlich

hierher gehörigen Synonymen sind die meisten

nicht entscheidend, da die Beschreibungen

auf die fraglichen Puncte keine Rücksicht

nehmen und die Abbildungen von Fuchs,

Tragus, Lobe! und Dodonaeus (letztere beide

haben dieselbe Abbildung) zu willkürlich luid

unbestimmt sind. Nur ein einziges kann sicher

gedeutet werden, nämlich Miller icon. 38,

welche Tafel ohne allen Zweifel die

Pflanze B. darstellt. Im Texte (der von

mir verglichenen Nürnberger Ausgabe von

1768) findet sich die unzweifelhaft dem Ori-

ginal entnommene Notiz, dass die Pflanze in

Spanien und Portugal gemein sei, und wundert

sich der Verfasser, dass Toiu-nefort, der diese

Länder bereist hatte, in seinen Institutiones

die Pflanze mit Stillschweigen übergeht. Dies

negative Zeugniss hätte Miller als beweisend

annehmen können ; in der That finde ich

ihrer bei keinem Schriftsteller über die spa-

nische Flora gedacht. Käme sie dort vor,

so müsste sie sich, ihrem Vorkommen in

Afrika gemäss, zunächst auf den Plateau's

des Königreichs Granada finden; und grade

diese Provinz ist in neuerer Zeit vielfach von

Einheimischen, wie demente undProlongo,
und Fremden, wie Webb, Boissier und

Willkomm durchforscht worden. Der Irr-

thum Miller's ist wohl leicht zu erklären,

da die Wurzel aus Nord - Afrika früher über

Spanien nach dem übrigen Europa kam, w-ie

uns Lobel mittheilt.

Hiebei will ich noch das für die Frage,

ob A. oder B. Linne's Pflanze sei, völlig

werthlose Citat von Gouan, Hort. reg. Monspel.

p. 457 erwähnen, da dieser um ilie Flora

Südfrankreichs so verdiente Botaniker an-

giebt, die Pflanze wachse bei Lesj^oron wild.

De (Jandolle und Grenier und Godron
(Flore de P'rance II., p. 19'J) leugnen ihr

Vorkommen in Frankreich, wogegen Kunze
(Richard's medicinische Botanik, übersetzt

von Kunze, II. p. 598) von Radius in

Südfrankreich gesammelte Exemplare gesehn

hat. Der Standort ist leider nicht näher be-

zeichnet, auch aus seiner Beschreibung nicht

zu erkennen, ob A. oder B. gemeint ist.

•Vielleicht war eine von beiden, die dort

sicher besser gedeihen als bei uns (oder gar

in England, wo B. nach Miller selten Samen

reift und leicht ganz abstirbt) verwildert

und verhielt es sich mit Gouan's Standort

ebenso.

Die Betrachtung der Linne'schen Syno-

nyme fidu't uns, wie wir sahen, zur Pflanze

B. Dasselbe Resultat ergiebt auch die Unter-

suchung des Linne'schen Herbars, welche

der hochverehrte Redacteur dieser Zeitschrift,

Herr Dr. B. Seemann, für mich ausführte.

Ich kann ihm für diese mit gewohnter Freund-

lichkeit übernommene iind mit gewohntem

Scharfblick durchgeführte Untersuchung nicht

genug dankbar sein, da es mir nur durch

seine Güte möglich wurde, die Frage, welche

den Hauptgegenstand meiner Untersuchung

bildet, zu entscheiden. Ich kann mir nicht

versagen, seine Mittheilung wörtlich anzu-

führen :

„Was Linne eigenhändig als Anthemis

Pyrethruni bezeichnet hat, ist ein einziges

Exemplar, das etwa 7 Zoll lang ist, längliche

Stengelblätter (im Umrisse) hat imd lanzett-

liche oder eilanzettliche, spitze, schwarz-

randige Involucralschuppen^ sowie ein grosses

Capitulum.

Auf einem andern Bogen befindet sich

ein Exemplar, das aus dem bot. Garten zu

Upsala stammt und das Linne eigenhändig

so bezeichnet hat „„An monstrosa varietas

PyrethriV"" Es ist 4 Zoll lang und hat

ausser dem am Ende des Stengels stehenden

Capitulum noch 5 Capitula, die alle bedeu-

tend kleiner sind als das der erst erwähnten

Pflanze. Sie haben meistens alle stumpfe,

spateiförmige Involucralschuppen mit weissen

Rändern — doch finden sich auch einige

Schuppen, die spitz oder acuminat sind und
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einen leichten Anflug von Braun am Rande

haben; weissranclige, stumpfe Schuppen sind

aber jedenfalls die vorherrschenden ; die

Stengelblätter dieser Pflanze sind so vielfach

eingeschnitten, als die der erstercn Pflanze,

was in Verbindung mit ihren sechs und klei-

nei'en Köpfchen ihr ein eigentliümliches Aus-

selin giebt, — von dem der ersten Pflanze

durchaus verschieden."

Die Pflanze B. ist also von Linnd selbst

als Tyjjus seiner Anthcmis Pyrethvum aner-

kannt; ob die Pflanze auf dem zweiten Bogen

wirklich nur eine monströse Varietät der--

selben oder die Pflanze A, oder irgend eine

andere ist, wage ich ohne Autopsie nicht zu

entscheiden und ist für unsere Frage auch

ganz gleichgültig, da Linne selbst sein Ur-

theil zurückgehalten hat. B. miiss also den

Namen An. Pyrethruni behalten ; für A, deren

Eigenthüudichkeit bisher meines Wissens noch

nicht bekannt war, schlage ich den Namen
An. Pseudopyrethrum vor, den ich zuerst in

einer Mittheilung, die ich über diesen Gegen-

stand am 14. April 1857 in der Gesellschaft na-

turforschender Freunde zu Berlin machte, ge-

braucht habe, und welcher auch im Samen-

katalog des kgl. botanischen Gartens zu

Schöneberg pro 1857 angewendet ist.

Es bleibt nun noch übrig, die beiden

Arten diagnostisch zu characterisiren und die

nöthigen Bemerkungen über Syuonymie mid

N'orkommen hinzuzufügen. Um unnütze ^Veit-

liiutigkeit zu vermeiden, werde ich zunächst

die beiden Arten gemeinsamen Wachsthuins-

verhältnisse sowie die gemeinsamen Merkmale

anführen.

Die Grundachse ist verkürzt und bringt

jährlich aus den Achseln der vorjährigen

Laubblätter eine Anzahl Blüthenstengel, dar-

über ') eine Rosette von gestielten Blättern,

die sich flach auf den Boden legen. Sie geht

nach unten in eine starke Pfahlwurzel über,

die nach Loljel daumendick werden soll,

liuigsfurchen und wenig Aste hat. Dies ist

die Radix Pyrethri veri s. Romani (wahr-

scheinlich wurde die Drogue früher über

Italien, vielleicht von Tunis, wie mir Herr

Durieu mittheilt, bezogen) der älteren Phar-

') So ist es wenigstens bei A. Psenilnpyrelliruni,

welclie Pfliinz.e ich leitend iinlersiiclile ;
IkicIisI wolii-

scheinlicli iuicli bei A. Pyietlunrn.

niacopöen. Die Reste der Blattstiele und
Stengel früherer Jahre bilden um das obere

Ende der Grundachse einen dichten Schopf.

Sehr selten dürften sich Ausläufer finden,

wie ich einen solchen an einem mir von

Dr. Berg gütigst mitgetheilten Exemplare

besitze, der sich imter der Rosette, wahr-

scheinlich statt eines Blüthenstengels gebildet

hat, etwa 2" lang ist und an der Spitze eine

Rosette trägt. In welchem Alter die Pflanzen

blühbar werden, kann ich noch nicht an-

geben ;
im ersten Jahre blühn sie nicht. Die

Blüthenstengel sind am Grunde niederlie-

gend, richten sich bogig auf, und tragen bei

den wilden Exemplaren von A. Pyrethruni

meist nur ein terminales, bei cultivirten Stöcken

ausserdem noch mehrere auf einköpfigen, aus

den Achseln der oberen Blätter kommenden
Asten stehende Köpfchen. Die Stengelblätter

sind sitzend und gleichen an Gestalt und

Theilung den Primärsegmenten der Grund-

blätter. Ihre Zipfel sind lineal - pfriemlich,

fleischig, stumpflich mit weisslicher Stachel-

spitze, und wie die Stengel und Blattstiele

mehr oder weniger dicht behaart. Die Köpfe

sind gestrahlt, mit mehrreihigen, sich dach-

ziegelartig deckenden Involucralblättern, sehr

vielen gelben, meist ziemlich regelmässig

5zähnigen Scheibenblüthen und etwa 12— 16

zungenförmigen Strahlblüthen. Gestalt und

Grösse der letzteren variiren etwas, ebenso

ihre Färbung. An cultivirten Exemplaren

sind sie weiss, unten mit einem purpurnen

Streifen; bei wilden von A. Pyrethruni

scheinen sie ganz purpurn zu sein. Nach

Kunze sollen sie bei cultivirten Pflanzen zii-

w-eilen fehlen. Der Blüthenboden ist gewölbt,

mit kurz spateiförmigen, stumpfen, oft stachel-

spitzigen Spreublättern. Die Achaenien sind

zusammengedrückt, mit einem nach oben in

zwei Uhrchen auslaufenden Flütcel umzogen,

vom Kelchrande gekrönt;

grösser, breiter geflügelt.

die randständigen

A n a c y c 1 11 s P y r e l h r u m DC.

DC. Fl. de France Vol. V. p. +^4, Prodr. syst,

nat. Vol. VI. p. 1.5 non Cassini nee Rclil>. fil. An-
tlieniis Pyretliiuni Linne Spec. pl. II. li(i'2 et Fleib.

teste Cl. Seemann, üeslont. Kl. Atlant. II. p. '207.

I.amarck illnstr. tab. 683 f. 4. Jliller ic. .'58.

BoHigean, l'laiUes d'Algerie 1856 Nr. 95!

Perennis, l'oliis basilaribns anibitn ovatis, bipinnati-

sectis, scgnientis priniariis anibiln ovalis sive olilungis,

inl'eridribus subapproxiinatis, secundariis

.....^j ...,.

sive olilüMgis, O
anibiln snliro- cJ

SL^



m
L liiiidis, piniiiitiparlitis, liiciiiiis snepe 2 iiiit 3 fidis

;

caulinis basilarium segin. priiii. relerentibus ; capiliilis

l'/'i pullic. diaiietruiii altingentibus aiit superantihus
;

involucri fuliolis ovalis ad lineari-Ianceolalis, exlerio-

ribiis acutis ant obtiisiuseulis , mediis feie seniper

aciitis, inlerinribiis Iruncatis, inucrunatis, uninibus

pallidis, siiperiie extns obscurius viridibiis. ni arg ine

f IIS CO latiusciilo fere seniper circuiiidatis , lacerato-

denticiilatis ; radio discum aeqiiante; achaenii ala an-

jrnsta, opaca, subintegra, aiirieulis achaenii apicem

vix excedentibus.

Habitat in Algeria in regione planitieriiin al-

tarum *) e. gr. (ibarruban, a Lalia Maglirenia merid.

versus, in occidenlali provinciae Oranensis parle

Bourgeau ! Tlemsen ex Desfonlaines
;

Jlascara ües-

fontaines, Durieu ! Djell'a, Kebuiid ! Setif, Durieu!

Constauline, Durieu ! Herb, l'rof. Alex. Braun ! Lam-

bese, Dr. Buvry Herb. reg. Berl. ! Florel ab Aprili

usque ad Juniuin in .\lgeria, ubi teste Munby (Flore

de l'Algerie p. 95) eliam in hortis colitur. Gunluss

Arabibns, teste Cl. Shaw.

A n a c y c I u s I' s e u d o p y r e t h r u in Aschers.

Anacyclus Pyrethruiii Cassini Diel, des sc. nalur.

34 p. 105. Link Herb, ex parte. Guinipel et Schlech-
tendal, Arzneigew. 11. t. 187. Reichenb. icon. fl.

germ. Vol. XIV. p. äH lab. CMXCLX non DC. nee
Li n k.

Hohenacker, Arznei- u. Handelspflanzen Nr. 119!

(speciinen debeo Cl. Berg.)

Perennis, foliis basilaribus ainbitu llneari- ulilun-

gis, pinnatiseclis, segmenlis subrolundis, pinnalipar-

tilis, inferioribus remotis, superioribus approxinialis,

laciniis saepe 'l aut 3 fidis ; canlinis basilarium seg-

menta referenlibns ; capitulis circiler 1 pollicaribus

;

involucri foliolis oblongis, ubtusiiisculis, saepe acunii-

nalis, pleruni(]ue obscurius viridibiis, margiiie albide-
membranaceis, inlerduin inargine sublilissinio dilule

brunneo circumdatis, subtiliter deniiculatis
; radio disci

dimidiuin vix altingente ; achaenio ala pellucida
lata, profunde dentata, auriculis achaenii apicem

longa superantibus.

Palria ignota. Colitur in hortis bolanicis Ger-

maniae ! et verisiniile Galliae sub nomine A. Pyrethri.

Floret a Majo usque ad auctumnum.

*) Ich verdanke detaillirte Ansahen über das Vor-
kommen dieser l'flanze in Algier sowie Exemplare
von niehrereu Standorten der Gute des Herrn Garten-
Direclors Durieu in Bordeaux, des gründlichsten
Kenners der nordafrikanischen Flora. Ich erlaube mir
seine Jlittheilungen wörtlich wieder» ujeben :

»Anacyclus l'yrethrnm wachst in Algerien aus-
schliesslich in der sogenannten Region der Hochpla-
leau's, jener mehr oder weniger welligen und bergigen
Flächen, welche xon Osten nach Westen einen breiten
Gürtel zwischen der Küstenregioii uml der der Sahara
bilden. Man kann als Gninzen der Meercshil.c, zwischen
denen es sich findet, ungehdir 500 und llUO M. an-
geben. Es wächst also nirgends an der Küste, we-
nigstens nicht in den Niederungen, doch wäre es
nicht unmöglich, es an solchen Puncten der Gestade
zu linden, wo die Berge sich unmittelbar aus dem
.Meere erheben. Ich habe es stets auf mehr oder
weniger kalkhaltigem Boden gesehn."

Diese Pflanze findet sich in den bota-

nischen Gärten Deutschlands allgemein als

An. Pyrcthniin. So im Berliner Garten bis

1856! in l''reiburg nach Prof. Braun! in

Heidelberg (Dr. Hohenacker's Exemplare

sind, wie mir derselbe durch Herrn Dr. von
Martens gütige Vermittlung freundlichst mit-

theilte, aus von dort erhaltenem Samen ge-

zogen). Da Koch in der Synopsis Fl. Germ,

et Helv. dem Anacyclus Pyrethrum durch-

scheinend geflügelte Achaenien zuschreibt, su

dürfte auch die Pflanze des Erlanger Gartens

A. Pseudopyrethrum gewesen sein. Wahr-
scheinlich findet sie sich auch in französischen

Gärten; Cassini sagt zwar nicht, woher .seine

Pflanze stammt, doch war sie ohne Zweifel

cultivirt. Dasselbe ist mit der von Reichen-
bach fil. abgebildeten Pflanze der Fall ge-

wesen, wie dieser mir gütigst mittheilte *).

Die- Heimath dieser interessanten Art ist

bis jetzt noch ebenso wenig ermittelt als die

von An. officinarum. Von den Fundorten,

die Linne seiner Anthemis Pyrethrum zu-

schreibt, bleibt, wenn man die auf ftilsehen

Citaten beruhenden beseitigt, ausser Nord-

Africa nur der Orient übrig. Sollte A. Pseu-

dopyrethrum dort heimisch sein ? und stammt

vielleicht die jetzt, wie mir mein Freund

Hart mann mittheilt, von Triest vielfach an-

gebotene Rad. Pyrethri von dieser Pflanze V

Diese Fragen werden wohl bald durch Bo-

taniker, welche mit der Flora dieser Gegen-

den besser bekannt sind, als ich, ihi-e Lösung

finden.

Berlin, März 1858.

Dr. P. Asche rson.

Iber Spathicarpa, Hooker.

Als durch Hook er die Galtung Spalhicarpa

im Jaiirc lö31 bekannt wurde, erslauntt; die

bülaiiisclie Well, mit allem Rechte, über die

wunderbare Einrichlung des Blülheiislandes

dieser Aroidee. Derartige Blüliienvertheilung,

oder, wie es damals hiess, solche Mischung

von männlichen und weiblichen Organen, war

vorher noch nie in dieser Gruppe wahrge-

^

') An. Pyrethrum DC. findet sich nur selten in den

botanischen Garten Deutschlands.
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